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fast durchgehend jenes Genre-artige Gepräge; sie erscheinen als
der Ausdruck eines lebhaften und heiter bewegten Volkslebens, das
jedoch, nöthigen Falls, auch zu Ernst und Andacht gestimmt ist.
Von ihm sind namentlich einige grössere Gemälde-Cyclenanzuführen;
so eine Eeihenfolge mit Bildern aus der Geschichte der h. Ursula,
in der Akademie von Venedig; so, in ähnlicher Eeihenfolge, die
Geschichte des h. Stephanus, die gegenwärtig zerstreut ist, (im
Berliner und Fariser Museum, in der Mailänder Brera, u. s.w.; ein
Altarblatt (1514) in S. Vitale zu Venedig. — Als Schüler des
Carpaccio sind Giovanni Mansueti und Lazzar o Sebastiani
anzuführen. —

Die Künstler von Verona, die um den Schluss des fünfzehnten
Jahrhunderts blühten, wurden auf gleiche Weise durch die Eichtung
des Andrea Mantegna und die des Giovanni Bellini bedingt. Minder
bedeutend, wiederum noch scharf und streng erscheint in solcher
Weise Liberale von Verona (auch als Miniaturmaler bekannt).
Durch einen sinnvollen Ernst und edlere Ausbildung ziehen dagegen
auf eigenthümliche Weise an: Francesco Morone (Altarbild
in Santa Anastasia zu Verona, Andres im Berliner Museum) und
Girolamo daiLibri (treffliche Bilder in verschiedenen verone-
sischen Kirchen, namentlich in S. Anastasia und S. Zeno, sowie
in der Gallerie des dortigen Eathspalastes). Der letztere wird zu¬
gleich als einer der ausgezeichnetsten Miniaturmaler seiner Zeit
gerühmt. — Ihnen reiht sieh, obschon durch einen trockneren Ernst
minder erfreulich wirkend, Bartolommeo Montagna von
Vicenza an.

§. 3. Die umbrische Schule. (Deukm. Taf. 71. D. VIII.)

Die umbrische Schule, 1 die ihren Hauptsitz in Perugia hat,
erscheint für die italienische Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts
in einer ungefähr ähnlichen Eichtung, wie für die Zeit des vierzehnten
Jahrhunderts die Schule von Siena. Auch sie hat es vorzugsweise
mit dem Ausdruck religiös schwärmerischer Gefühle, die sie gern
in eine zarte und amnuthvolle Form kleidet, zu thun. Gleichwohl
ist auch bei dieser Schule zu bemerken, wie sie aus der allgemeinen
Sinnesrichtung, welche dem fünfzehnten Jahrhundert eigen ist, und
unter verschiedenartigen Einflüssen sich erst allmählig zu ihrer
Eigenthümlichkeit herausgebildet hat.

Auf die Erweckungjener schwärmerischen Gefühlsweise scheint
zunächst die Schule von Siena selbst einen nicht unerheblichen
Einfluss ausgeübt zu haben. Namentlich waren es der Aufenthalt
des Sienesers Taddeo di Bartolo in Perugia und die von ihm daselbst
hinterlassenen Werke, was hiezu den Anlass gab. An verschiedenen

1 Vgl. Passavant, Eafael von TJrbino etc. I. Anhang b.
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umbrischen Orten, besonders zu Assisi, sieht man Malereien, welche
eine mehr oder weniger bestimmte Nachfolge des Taddeo erkennen
lassen. In Assisi sind in diesem Betracht besonders die Wandma¬
lereien an dem Kirchlein S. Caterina (oder S. Antonio di Via Su-
perba) hervorzuheben; an der Aussenseite des Kirchleins rühren
dieselben von Martine 11 o (1422), im Inneren von Matteo de
Gualdo und Pietro Antonio di Fuligno, von denen der
letztere die meiste Bedeutung hat, her. — In einer, auf gewisse
Weise verwandten Richtung waren auch die Bestrebungen der
benachbarten ankonitanischen Mark, namentlich die des Gentile da
Fabriano, nicht ohne Einfluss. So erkennt man ziemlich bestimmt
in dem Benedetto Buonfigli von Perugia (zweite Hälfte des
fünfzehnten Jahrhunderts) einen nur härter realistischen Nachfolger
des Gentile. Sein Hauptwerk ist eine Anbetung der Könige in S.
Domenico zu Perugia; Anderes von ihm an andern Orten derselben
Stadt (besonders Freskomalereien im Palazzo Pubblico, Kapelle der
Prioren, jetzt Vorsaal des Delegaten, begonnen seit 1454.)

Für eine strengere Durchbildung der Form waren, wie es scheint,
Einflüsse von Seiten der toscanischen Schule (zunächst besonders
durch Piero della Francesca vermittelt), vornehmlich aber von Seiten
der oberitalienischen Kunst wirksam. In diesem Betracht sind na¬
mentlich die Werke des Fiorenzo diLorenzo anzuführen, welche
in mehrfacher Beziehung an die Gemälde des Mantegna, auch des
Bart. Vivarini erinnern. Von ihm finden sich mehrere Tafeln in der
Sakristei von S. Francesco de' Conventuali zu Perugia (1487); ein
treffliches Madonnenbild im Pal. Pubblico (über der Eingangsthür
im Saal des Cadastro nuovo); ein andres in einer Seitenkapelle von
S. Agostino.

Gleichzeitig indess mit den ebengenannten, und auf eine bedeut¬
same Weise, kündigt sich das selbständige Streben der umbrischen
Schule in den Werken des Niccolo Alunno von Fuligno an.
Aus der alterthümlichen Behandlungsweise der Sieneser geht dieser
Meister allmälig zu einer volleren Durchbildung über. Ohne eine
schöpferische Erfindungsgabe zu besitzen, wusste er seinen Gestalten
doch etwas Gemüthliches, allgemein Ansprechendes, — seinen Frauen-
und Engelsköpfen eine ungemeine Zartheit, seinen männlichen Ge¬
stalten zuweilen einen ergreifenden Ernst zu geben. Zu seinen
früheren Werken gehören der Hauptaltar in der Franciskanerkirche
zu Diruta (zwischen Perugia und Todi, — vom Jahr 1458); ein
Altar in der Brera von Mailand (1465); eine Darstellung der Ver¬
kündigung, voll der höchsten, wunderbarsten Anmuth, in S. Maria
Nuova zu Perugia (1466). Andere im Castell von S. Severino (i486),
in S. Francesco zu Gualdo (1471), im Hospital zu Arcevia bei
Fuligno (1482), in der Hauptkirche von Nocera (1483, wiederum
höchst bedeutend), in S. Niccolo zu Fulgino 1492, die Bilder der
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Predella des Hauptaltares im Pariser Museum), in la Bastia bei
Assisi (1499, bereits von untergeordnetem Werth); u. a. m.

Vorzüglich unter dem Einfluss dieses Niccolo Alunno scheint der
Hauptmeister der umbrischen Schule seine erste Ausbildung em¬
pfangen zu haben: Pietro Vanucci aus Castello della Pieve,,
gewöhnlich Pietro Perugino genannt, (geboren, nach der gewöhn¬
lichen Annahme, im J. 1446, gest. 1524). In seinen früheren Bil¬
dern (die, als ihm angehörig, indess nur mit geringer Sicherheit zu
bestimmen sind) erscheint P. Perugino der Richtung jenes Meisters
nahe verwandt, die sich zugleich mit einem strengeren Formenstu¬
dium, im Sinne der Paduaner, verbindet. Später begab er sich nach
Florenz, zu Andrea Verocchio, und eignete sich hier jene freie, auf
naturalistischer Auffassung begründete Durchbildung der Form an,,
in welcher die Florentiner ausgezeichnet waren. Einige Arbeiten
seiner mittleren Periode geben dafür ein charakteristisches Zeugniss;
so eine Anbetung der Könige in S. Maria Nuova zu Perugia und
mehr noch ein Wandbild, die Uebergabe der Schlüssel an Petrus
vorstellend, in der sixtinischen Kapelle zu Rom, ein Werk, das den
dortigen Malereien des Ghirlandajo sehr nahe steht. (Andere seiner
Fresken in der sixtinischen Kapelle wurden nachmals herunterge¬
schlagen, um für Michelangelo's jüngstes Gericht Raum zu gewinnen.)
— Doch blieb Perugino bei dieser florentinischen Richtung nicht
stehen; er kehrte wiederum zu seiner heimathlichen Sinnesweise
zurück und schuf nunmehr, auf dem Grunde einer freier entwickelten
Meisterschaft, eine grosse Reihe von Werken, die ebenso anmuth-
voll und zart in der Form und in einer eigenthümlich blühenden
Färbung sind, wie sie das Gepräge eines ungemein liebenswürdigen,
innigen und schwärmerisch angeregten Gefühles tragen. Dem letzten
Jahrzehent des fünfzehnten Jahrhunderts gehören die schönsten
Werke dieser Art an. Da die Mehrzahl von ihnen mit der Jahres¬
zahl bezeichnet ist, so können wir sie auch hier in übersichtlicher
Folge namhaft machen. Zunächst eine Reihe von Altarbildern: Eine
Verehrung des Christkindes im Pal. Albani zu Rom (1491); unge-

. fähr gleichzeitig eine Madonna mit Engeln und Heiligen in der
Sammlung des Königs der Niederlande (jetzt wohl im Haag); eine
thronende Madonna mit Heiligen im Florentiner Museum (1493);
gleichzeitig ein ähnliches Bild in der k. k. Galleric zn Wien: ein
ähnliches Bild in S. Agostino zu Crema (1494); eine Kreuzabnahme
in der Gall. Pitti zu Florenz (1495); gleichzeitig eine Madonna mit
Heiligen in der Gall. des Vaticans zu Rom; ein grosses Altarwerk
aus S. Pietro maggiore in Perugia (1495 und 1496, gegenwärtig
zerstreut: fünf Halbfiguren von Heiligen in der Sakristei derselben
Kirche, drei andere in der Gall. des Vaticans, das Hauptbild mit
der Himmelfahrt Christi im Museum von Lyon, die Bilder der
Predella in der Gemäldegallerie zu Ronen); eine Madonna mit
Heiligen in S. Maria nuova zu Fano (1497); eine Madonna in
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S. Pietro Martire bei S. Domenico zu Perugia (1498). Diesen
Bildern schliesst sich noch ein ähnlich werthvolles, die Erscheinung
der Madonna bei dem h. Bernhard, in der Pinakothek von München,
an. — Dann folgt (1500) ein Cyclus von Freskobildern im Collegio
del Cambio zu Perugia, einige biblische Scenen, Propheten, Sibyllen,
Helden der Vorzeit, allegorische Figuren u. dergl. vorstellend; und
neben diesen ein schönes Freskobild der Geburt Christi in S. Fran¬
cesco del Monte bei Perugia. — Vom Jahr 1500 ab zeigt sich
jedoch in Perugino's Bildern der Beginn einer flüchtigeren Behand¬
lung, obgleich die Werke der nächsten Jahre noch immer grosse
Bedeutung haben. Zu diesen gehören: eine Madonna mit Heiligen
in der Akademie von Florenz (1500); die Heiligen am Hauptaltare
von S.Francesco del Monte bei Perugia (1502); der Hauptaltar in
S. Agostino zu Perugia (1502), und eine Anbetung der Könige,
Wandbild zu Castello della Pieve, Kapelle der Brüderschaft S. Maria
de' Bianchi. — Später geht diese flüchtigere Behandlung in ein völlig
handwerksmässiges Wesen über; Perugino bildet die Typen eines
innerlich bewegten Gefühles äusserlich conventioneil nach und bringt
somit, in den hiehergehörigen Werken, eine sehr unerfreulicheWir¬
kung hervor.

An Perugino schliesst sich eine bedeutende Anzahl von Ge-
hülfen und Schülern an, welche seine Darstellungsweise mit grös¬
serem oder geringerem Talent aufnahmen. Manche von diesen
gingen in späterer Zeit jedoch zu jener frei ausgebildeten Richtung
der Kunst über; unter ihnen der vorzüglichste Zögling Perugino's,
Raphael Santi, dessen höhere Entwickelung zugleich auf die
seiner Schulgenossen mannigfach nachwirkte. (Von den Werken,
die er in der Richtung des Perugino geliefert hat und die zu den
anmuthigsten Blüthen der umbrischen Schule gehören, wird weiter
unten, bei der Betrachtung seiner selbständigen Thätigkeit, die
Rede sein.) Nächst Raphael sind hier vornehmlich hervorzuheben:
Andrea di Luigi aus Assisi, genannt lTngegno, mehr Gehülfe
und Mitstrebender als Schüler des Perugino, dem letzteren sehr
verwandt, doch mehr monoton im Gefühle; eigenthiimlich ist ihm
eine grössere Derbheit in der Kopfbildung seiner Gestalten. Als
Hauptwerke, die man ihm mit Wahrscheinlichkeit zuschreibt, sind
zu nennen: eine sehr ausgezeichnete Madonna in der Kapelle des
Conservatoren-Palastes auf dem Kapitol zu Rom; eine sehr ähn¬
liche über dem Thor S. Giacomo zu Assisi; ein kleines Madonnen¬
bild im Kloster S. Andrea zu Assisi. — Bernardino di Betto
aus Perugia, gen. il Pinturicchio, ebenfalls mehr Gehülfe als
Schüler; dem Perugino an Zartheit und Innigkeit sehr nahe stehend,
verfällt er doch häufig, zumal in späterer Zeit, in oberflächliche
Manier. Zu seinen besseren Arbeiten gehören zunächst mehrere
Fresken in Rom: in einer Kapelle von S. M. Araceli (Geschichte

En gl er, Kunstgeschichte. 46
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des h. Bernardin von Siena) und in der Tribmia von S. Croce in
Gerusalemme. (Geringer sind diejenigen in S. M. del Popolo und in
den Zimmern des Appartaments Borgia, im Vatican). Dann ein höchst
vollendetes Madonnenbild in der Sakristei von S. Agostino zu San
Severino und die Tafeln eines ähnlich gediegenen Altarwerkes in der
Akademie von Perugia. Zu seinen mehr handwerksrnässigenArbeiten
gehören die Fresken aus dem Leben des Papstes Pius II. in der
Libreria des Domes von Siena, nach Zeichnungen Raphaels aus¬
geführt (um 1503), 1 sowie viele andre Werke. — Gleichfalls sehr
bedeutend ist Giovanni, genannt lo Spagna (der Spanier);
mehrere Arbeiten seiner Hand, die sich zu Trevi vorfinden (nament¬
lich in und an S. Martino, 1512), sowie ein Altarblatt in S. Fran¬
cesco zu Assisi (1516), u. A., gehören zu den edelsten Erzeugnissen
der Schule. In späteren Werken erscheint er ungleich weniger be¬
deutend und als ein ziemlich kraftloser Nachfolger der Kunstrichtung
des sechszehnten Jahrhunderts. — Unter den übrigen, nicht in
gleichem Maasse ausgezeichneten Nachfolgern Perugino's ist Gian-
nicola Manni einer der tüchtigsten (Hauptwerk in S. Toimnasa
zu Perugia). So auch'Eusebio di Sangiorgio (zwei Fresken
im Kreuzgange von S. Damiano zu Assisi, 1507). Tib erio dAssisi,
Francesco Melanzio, Sinibaldo Ibi, u. a. m. nehmen nur
eine untergeordnete Stellung ein.

Eine verwandte Richtung mit Perugino zeigen ferner zwei aus¬
gezeichnete Meister, die nicht in Umbrien zu Hause gehören. Der
eine von diesen ist Giovanni Santi von Urbino, der Vater Ra¬
phaels (geb. vor 1450, gest. 1494), ein Künstler, der, zwar ohne
bedeutenden Schwung der Phantasie, doch durch gewissenhafteAus¬
bildung, oft auch durch hohe Würde und Anmuth, wohl geeignet
ist, ein hohes Interesse zu erwecken. Seine Werke finden sich
vornehmlich in der ankonitanischen Mark, an verschiedenen Orten
verstreut. Vorzüglich bedeutend sind: eine Madonna mit Heiligen
in S. Croce zu Fano; eine Madonna im Hospitalbethause zu Mon-
tefiore; ein Altarbild in der Pieve zu Gradara (sieben Miglien von
Pesaro, 1484); ein andres im Berliner Museum (um 1486); eine
Altartafel für die Kapelle Buffi in der Franciscanerkirche zu Urbino
(1489, — die knieenden Donatoren stellen nicht, wie man gewöhn¬
lich angiebt, die Familie des Malers vor). Das ausgezeichnetste
Werk des Giovanni bilden jedoch die Freskomalereien in der Domi-
nikanerlrirche zu Cagli, Kapelle der Familie Tiranni (um 1492), die
als Hauptbild eine thronende Madonna mit Engeln, dann die Auf¬
erstehung Christi und andre Darstellungen enthalten.

Ungleich bedeutender, ein würdiger Nebenbuhler des Perugino,
ist der zweite Meister Francesco Raibolini von Bologna, ge¬
nannt Francesco Francia (geb. um 1450, gest. 1517). Dieser

1 Raccolta delle piti celebri pitture esistenti nella citth di Siena.
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Künstler, früher als Goldschmied und Medailleur ausgezeichnet, wandte
sich erst im vorgerückten Alter der Malerei zu; auf ihn scheint be¬
sonders ein Einfluss von Seiten Perugino's gewirkt zu haben; zu¬
gleich aber scheint er sich, auf der einen Seite jenen Lombarden,
welche sich in einer gemiithlicheren Richtung bewegten, auf der
andern den Venetianern anzunähern; den letzteren namentlich steht
ein Bild seiner Hand, eine heil. Familie im Berliner Museum
(I, No. 221) ziemlich nahe. Demgemiiss unterscheidet er sich von
der schwärmerischen und oft an das Sentimentale streifenden Nei¬
gung des Perugino, nicht unvortheilhaft, durch eine grössere Freiheit
und Offenheit des Sinnes. Als seine frühsten Arbeiten bezeichnet
man zwei bereits sehr vollendete Altarbilder in Bologna, das eine
(vom J. 1490 oder 1494) in der dortigen Pinakothek, das andre in
der Kirche S. Giacomo roaggiore, Kap. Bentivoglj. Mannigfach
andre Werke, zum Theil von sehr hohem "Werth, sieht man ausser¬
dem in der Pinakothek von Bologna, sowie in andern Gallerieen;
eins der liebenswürdigsten, eine das Kind verehrende Madonna, in
der Pinakothek von München. Die Fresken aus dem Leben der
h. Cacilia, die von ihm und seinen Schülern in der Kirche S. Cecilia
in Bologna (jetzt ein öffentlicher Durchgang) ausgeführt wurden,
gehören ebenfalls zu seinen bedeutendsten Leistungen, namentlich
die beiden, ganz von seiner eignen Hand gefertigten Scenen der
Vermählung und des Begräbnisses der Heiligen.

An Francia schliesst sich eine ziemlich zahlreiche Schule an.
Manche von seinen Schülern sind indess erst im folgenden Ab¬
schnitte zu erwähnen. Unter denen, die, zum Theil wenigstens,
seine eigenthümliche Richtung bewahrten, mögen hier sein Vetter
Giulio und sein Sohn Giacomo Francia, Guido Aspertini
und Lorenzo Costa genannt werden; der letztere war früher
bereits als Nachfolger der Paduaner genannt; ausser der Richtung
des Francia griff er aber auch noch andre Darstellungsweisen der
Zeit, nicht ohne Geist, auf.

Schliesslich ist zu bemerken, dass auch in Siena, um den
Anfang des sechszehnten Jahrhunderts, eine mit der umbrischen ver¬
wandte Richtung hervortritt. Man hat dieselbe hier, wie es scheint,
nicht sowohl jenem älteren, längst schon erloschenen Streben der
Sieneser Schule, als vielmehr einem unmittelbaren Einfluss von Seiten
der umbrischen Schule zuzuschreiben. Namentlich dürfte in diesem
Betracht der Aufenthalt des Pinturicchio in Siena (für die Arbeiten
in der Libreria des Domes) von Gewicht sein. Als namhafte Künst¬
ler dieser Richtung sind anzuführen: Andrea del Brescianino,
Bernardino Fungai, und vornehmlich Jacopo Pacchia-
rotto. Der letztere zeichnet sich durch eine eigenthümliche, gross¬
artige Anmuth aus; Werke von ihm in der Akademie von Siena,
in S. Caterina und im Oratorium von S. Bernardino (hier die Geburt
und die Verkündigung Maria).
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